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        Es ist ein Spiel von Anleitung und Verführung. Aber wer unterrichtet hier eigentlich wen?

      

      

      

      
        
        Die Londoner Ballsaison ist nichts für Lady Victoria Worthingham. Nach einer katastrophalen Ehe, die nicht länger als sechs Wochen hielt, hat sie den Männern für immer abgeschworen. Aber das heißt nicht, dass sie dem besten Freund ihres Bruders nicht dabei helfen kann, die perfekte Partnerin zu finden. Es sollte ganz einfach sein … wenn sie sich nicht nebenbei in ihn verliebt, versteht sich.

        

        Marquess Albert Kester ist all das, was sich Frauen von einem Ehemann wünschen – introvertiert und unbeholfen wie eine Debütantin auf ihrem ersten Ball. Von Abenteuern zu schreiben, anstatt sie zu erleben, scheint sein Schicksal zu sein. Es sei denn, er kann Victoria davon überzeugen, ihn nicht mehr als Projekt, sondern als Mann zu sehen …

        

        Sie ist fest entschlossen, ihn glücklich zu machen. Alles, was er will, ist sie. Bei diesem Spiel kann es nur einen Ausgang geben.

        Regeln sind da, um gebrochen zu werden … und wenn beide nicht aufpassen, brechen auch ihre Herzen …
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        London, 1809

      

      

      Victoria stand in der Botique in der Bond Street, die Hitze auf ihren Wangen so heiß wie der Tag im Freien. Sie blickte sich im Raum um, die Frauen der feinen Gesellschaft, die die Macht hatten, die Chancen einer Dame während ihrer Saison zu verbessern oder zu ruinieren, starrten sie mitleidig an – andere mit Belustigung und Schadenfreude.

      Der Mund ihrer Mutter hatte nicht aufgehört offen zu stehen, als ihre Schwester Alice, jetzt die Vizegräfin Arndel, an diesem Morgen aus der Times den neuesten Klatsch und Tratsch vorgelesen hatte. Dass Victorias Ehemann, genau der Mann, den sie sechs Wochen zuvor geheiratet hatte, mit einem Dienstmädchen des Anwesens durchgebrannt war.

      Victoria starrte auf das blaue Seidenkleid, dessen Saum die Modistin abgesteckt hatte, und deren Gesicht war ebenfalls schockiert, aber zumindest nicht schadenfroh. Die Modistin wusste es besser, als dass sie sich über solche Nachrichten über die Tochter eines Herzogs freuen würde.

      "Ich verstehe nicht", sagte ihre Mutter, nahm Alice die Zeitung weg und las den Artikel selbst.

      Victoria spürte, wie ihre Wangen vor Verlegenheit brannten. Wie konnte Paul ihr nur so etwas antun? Sie hatte gedacht, sie seien glücklich, sesshaft und bereit, das nächste Kapitel ihres Lebens zu beginnen. Erst letzte Woche hatte sie sich von ihm verabschiedet, als er nach seinem Landsitz sehen wollte. Dass dieses Klatschblatt, das ganz London verschlang, mehr über den Zustand ihrer Ehe wusste als sie selbst, war beschämend. Wie konnte sie sich nur so sehr in einem Menschen getäuscht haben, der ihr am Herzen lag? Sie irrte sich doch auch sonst nie.

      "Gib mir die Zeitung, Mama." Ihre Mutter reichte sie ihr eilig und schien nur zu froh zu sein, den beleidigenden Artikel aus der Hand zu geben. Victoria las die gedruckten schwarzen Buchstaben, und mit jedem Wort brach ihre Welt ein Stückchen mehr zusammen.

      Dort stand: "Mr. Paul Armstrong, der kürzlich erst Lady Victoria Worthingham geheiratet hat, wurde in einem Gasthaus in Dover gesehen, wobei die Dame, die an jedem seiner Worte hing, ganz sicher nicht seine neue Ehefrau und die Schwester des Herzogs von Penworth war. Es heißt außerdem, dass sowohl Mr. Armstrong als auch sein ungenannter Begleiter betrunken und zu ungestüm für die Stadtbewohner waren. Wir können Lady Victoria nur mit Mitleid betrachten angesichts der unglücklichen Verbindung, in die sie gerade erst eingegangen ist."

      Sie presste die Lippen aufeinander, ein Schimpfwort lag ihr auf der Zunge. Paul war ein wohlhabender Landbesitzer aus Kent. Ein passender Gentleman für eine Frau wie sie. Ihr Bruder Josh, der Herzog von Penworth, hatte ihr versichert, dass er eine gute Partie sei, sowohl in finanzieller Hinsicht als auch in Bezug auf den Ruf des Gentleman. Wenn ihr Bruder aus dem Ausland zurückkehrte, würde sie sicherlich ein paar Worte mit ihm über seine Menschenkenntnis wechseln.

      Nicht, dass ihre Ehe eine Liebesheirat gewesen wäre, im Gegensatz zu denen ihrer Schwestern, die mit ihren Gatten die Liebe gefunden hatten. Aber Victoria hatte nie geglaubt, dass ihr so etwas passieren würde. Sie war zu eigensinnig, ein wenig ungehobelt, unverblümt und liebte Hunde und Pferde zu sehr, um ein Juwel erster Güte zu sein.

      Wo ihre Schwestern kultiviert und damenhaft waren, war sie, nun ja, ein wenig ungehobelt. Ein Lachen erregte ihre Aufmerksamkeit und sie blickte zu Miss Fanny Christi hinüber, die kichernd auf die Times zeigte. Victoria funkelte die gesellschaftlich aufsteigende Dummschwätzerin an und schob die Zeitung beiseite, woraufhin die Modistin sie wortlos an sich nahm.

      "Ich entschuldige mich dafür, dass ich Ihre Zeit mit diesem Kleid verschwendet habe, Mrs. DeRose, aber es scheint, dass ich nicht mehr in der Stimmung für eine Anprobe bin." Victoria streckte ihre Arme aus. "Bitte helfen Sie mir beim Ausziehen des Kleides. Ich werde an einem anderen Tag wiederkommen, um die Änderungen zu vollenden."

      "Aber meine Liebe, wollen Sie nicht schreiben und Mr. Armstrong zurückfordern? Was da im Artikel steht, ist vielleicht nicht wahr. Er könnte sogar schon auf dem Rückweg vom Land sein, um diesen verleumderischen Bericht zu erklären."

      Victoria schlängelte sich aus dem Kleid, so dass sie nur noch in ihrer Unterwäsche dastand. Sie stieg vom Anprobehocker im Laden und zog sich wieder ihr Morgenkleid an. "Es stimmt, Mama. Mr. Armstrong hat seine Wahl getroffen." Und jetzt würde er damit leben müssen. "Ich werde nicht zu den bedauernswerten Ehefrauen gehören, die solche Beleidigungen hinnehmen. Ich kann zwar die Tatsache nicht ändern, dass ich verheiratet bin, aber das bedeutet nicht, dass ich zulasse, dass er mein Leben ruiniert. Wenn es Freiheit ist, die er so kurz nach unserer Hochzeit wünscht, dann werde auch ich so leben, wie es mir gefällt, und Paul zum Teufel jagen."

      Wie dumm von ihm, ihre Zukunft auf diese Weise zu ruinieren. Victoria ging in die Umkleidekabine und zog den kleinen Vorhang zu, um sie vor den Leuten im Laden zu verbergen, die sie und ihre Reaktion auf die Nachricht beobachteten wie ein Haufen Geier eine Leiche.

      Erst dann erlaubte sie sich einen tiefen Atemzug, die Reaktion auf die Nachricht, die sie vor all den neugierigen Blicken verborgen hatte. Sie ließ sich auf den weichen, gepolsterten Stuhl in der Kabine fallen. Obwohl sie wusste, dass ihre Ehe eine praktische und gute Verbindung war, hatte sie Paul gemocht, auch wenn sie ihn nicht aus Liebe geheiratet hatte. Er brachte sie zum Lachen und sah gut aus. Sie hatte geglaubt, dass sie gut genug miteinander auskämen. Sein Anwesen war groß. Er hatte einen ordentlichen Pferdestall und mochte Hunde. Er hatte gesagt, sie könne ihre beiden Wolfshunde mitbringen, wenn sie heirateten, was sie auch getan hatte.

      Sie nahm ihr Morgenkleid von dem Haken, an dem es hing. Es hätte ihr nichts ausgemacht, wenn er die Verlobung hätte lösen wollen, aber sie zu heiraten und dann abzuhauen? Was hatte er sich nur dabei gedacht! Der dumme Mann hätte ehrlich zu ihr sein können. Warum hat er ihr nicht die Wahrheit gesagt, dass er eine andere liebt und sie nicht heiraten will? Falls er das Dienstmädchen überhaupt liebte. Nach allem, was sie wusste, war der Kerl vielleicht einfach so. Ein Gentleman ohne Ehre.

      Victoria stand auf und streifte sich das Kleid über den Kopf. Sie ging zurück in den Laden, um sich bei den Knöpfen auf dem Rücken helfen zu lassen. Ihre Mutter reichte ihr die Mütze und die Handschuhe, und nach ein paar Minuten waren sie bereit, das Geschäft zu verlassen.

      "Es tut mir sehr leid, dass Eure Ehe gescheitert ist, Lady Victoria", sagte Miss Christi und ihr Grinsen verriet Victoria, dass es ihr ganz und gar nicht leid tat. "Und das so kurz nach der Eheschließung. Wie sehr müsst Ihr leiden."

      Victoria rümpfte die Nase und spürte das Vertrauen und die Unterstützung ihrer Mutter und ihrer Schwester. Eine Herzogin und eine Vizegräfin, die eine solche Unhöflichkeit nicht lange dulden würden, und sie auch nicht.

      Victoria klopfte Miss Christi auf die Schulter und hoffte, dass die Herablassung in ihrer Berührung deutlich zu spüren war. "Sie müssen mich nicht bedauern, Miss Christi. Es ist nicht mein Verlust, sondern der meines Mannes." Sie lächelte und freute sich, dass Miss Christis Gesicht bei ihren Worten erblasste. "Ich hoffe, wir sehen Sie heute Abend auf dem Ball. Es ist immer schön, die Saison mit einem Paukenschlag zu beenden."

      Miss Christi verbeugte sich vor Victorias Mutter und murmelte: "Natürlich. Guten Tag, Eure Gnaden, Lady Arndel."

      Victoria rümpfte die Nase und verließ den Laden. Ihr Kutscher öffnete die Tür und half ihnen hinein. Victoria hörte, wie ihre Mutter dem Kutscher sagte, dass sie nach Hause fahren würden, und es dauerte nicht lange, bis die Räder der Kutsche über die Schotter- und Kopfsteinpflasterstraßen von Mayfair rumpelten.

      Niemand sprach ein Wort, alle waren zu verstört von dem, was sich gerade ereignet hatte, ganz gleich, wie es für diejenigen ausgesehen haben mochte, die sie im Laden beobachtet hatten.

      "Nun, ich hoffe, Mr. Armstrong ist mit seinem Handeln zufrieden. Ich werde mich bemühen, dass er in Zukunft keinen Fuß mehr in eines unserer Anwesen oder die meiner Kinder setzt. Er ist aus unserer Familie verstoßen. Gestorben für uns alle, das schwöre ich."

      Alice nickte, ihre Lippen verzogen sich vor Unmut. "Du darfst nicht zulassen, dass er mit einer solchen Nummer davonkommt, Victoria. Wir sollten es ihm auf irgendeine Weise heimzahlen. Ich könnte ihn jederzeit erschießen. Wie du weißt, bin ich eine hervorragende Schützin."

      Victoria warf ihrer Schwester einen Blick zu, da sie nicht sicher war, inwiefern Alice eine Hilfe sein konnte, da sie sich im Anfangsstadium der Schwangerschaft befand. "Ich glaube, Callum hätte etwas dagegen, wenn ich dich durch England scheuche, um einen Mann zu suchen und zu erschießen, der nicht gefunden werden will. Zumindest jetzt noch nicht." Victoria starrte auf die Straße hinaus und sah nichts anderes als eine Stadt, die sie gerne verlassen würde. Nächste Woche sollte sie eigentlich zu Pauls Landsitz zurückkehren, wo sie bis zur nächsten Saison hatten bleiben wollen. Daraus würde jetzt nichts werden.

      Was für eine Verschwendung von Arbeit die letzten Monate gewesen waren. Das Werben, die Heirat, die Kosten. Victoria hatte den Eindruck, dass sie sich eigentlich mehr aufregen sollte, als sie es gerade tat, aber sie konnte die entsprechenden Gefühle nicht aufbringen. Das allein sagte ihr schon, dass der Verlust ihres Mannes zwar demütigend, aber kein Weltuntergang war.

      Sie würde die Chance ergreifen, die seine Dummheit ihr beschert hatte, und nach Dunsleigh zurückkehren.

      "Du kannst tun, was du für das Beste hältst, Mama. Ich für meinen Teil werde heute Abend erhobenen Hauptes zum Ball gehen, und nächste Woche werden wir nach Hause zurückkehren und weitermachen, als wäre nichts geschehen." Victoria beugte sich vor und ergriff die Hände ihrer Mutter. "Glaube nicht, dass ich allzu verärgert bin, denn das bin ich nicht. Ich bin mir sogar sicher", sagte sie und lehnte sich gegen den Tisch, "dass die Gesellschaft ihn schon genug bestrafen wird, nachdem er beschlossen hat, mit einem Dienstmädchen durchzubrennen. Ich brauche ihn nicht noch zusätzlich zu ärgern. Aber was unsere Ehe angeht, so ist sie vorbei, und nichts, aber auch gar nichts von ihm, wird mich in Zukunft umstimmen. Was mich betrifft, werde ich mich von heute an als Witwe betrachten."

      "Da hast du wohl recht", sagte Alice und rieb sich ihren kleinen Babybauch. "Du bist für etwas Besseres bestimmt, meine Liebe. Wer kommt alles heute Abend, Mama? Wir müssen der Gesellschaft zeigen, dass wir uns um Victoria geschart haben und es nicht dulden werden, dass sie beleidigt wird."

      "Nun, was das angeht", sagte ihre Mama und zählte mehrere Familien auf, die Victoria alle kannte und als Freunde betrachtete. Sie würden sie in ihrer Not nicht kränken oder beleidigen. Bald wäre sie wieder zu Hause. In Sicherheit vor London und der tratschenden Obrigkeit.

      Sie wusste zwar nicht, was ihr die Zukunft bringen würde, wo sie leben oder welchen Namen sie benutzen würde, aber für eines war sie zumindest dankbar: Ihre Mitgift gehörte immer noch ihr, und egal, wohin Paul mit seiner Geliebten reiste, er konnte sie nicht um ihr Geld betrügen. Sie nahm an, dass sie ein Stadthaus in London oder ein kleines Landgut in der Nähe von Dunsleigh kaufen könnte. Alle Ideen mussten gründlich durchdacht werden und sobald sie zu Hause waren, konnte sie sich über ihre Zukunft Gedanken machen.

      Eines war jedoch sicher, ihre Zukunft würde ihren Mann nicht einschließen. Nie wieder.

      

      
        
        Hampshire, 1811

      

      

      Albert Kester, Marquess Melvin, schrieb das letzte Wort seines neuesten Schauerromans. Seine Feder schrieb "Ende" – ein kleiner Gruß an sich selbst, den er immer unterschrieb, wenn er ein Manuskript beendet hatte.

      Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und starrte hinaus in die tiefschwarze Nacht. Abgelegen in Hampshire, nahe der Grenze zu Surrey, sollte er sich eigentlich allein fühlen, vielleicht sogar verletzlich, aber das tat er nicht.

      Er liebte das Leben auf dem Land. Das Jagdhaus, das ihm jetzt als Schreiboase diente, war die perfekte Umgebung für einen Mann wie ihn, der keine Menschenmassen und keine Geselligkeit mochte. Er war nie jemand gewesen, der die Fähigkeit besaß, Frauen anzusprechen oder als einer der Schurken aufzutreten, die sorglos in der Stadt spielten und sich vergnügten.

      Aber das würde er bald tun müssen. In etwa einer Woche würden sein engster Nachbar und dessen einflussreiche Familie nach Surrey zurückkehren, und er würde die zehn Meilen zwischen ihren Gütern zurücklegen und die Wochenend-Hausparty und den Ball des Herzogs von Penworth ertragen müssen.

      Und er würde sie wiedersehen...

      Lady Victoria Worthingham, jetzt Witwe des verstorbenen Mr. Paul Armstrong, nachdem der Narr sich im Ausland mit der falschen verheirateten Dame eingelassen und sich dafür eine Kugel durch den Schädel eingehandelt hatte. Die einzige Frau in England und vielleicht sogar auf der ganzen Welt, die ihn dazu brachte, sein Leben zu hinterfragen. Seine Art zu leben. So privat und allein.

      Die Einladung war heute eingetroffen, und er hatte die Zusage sofort abgeschickt, bevor er es sich anders überlegen und in Rosedale bleiben konnte.

      Albert steckte das Manuskript in den üblichen Ledereinband und schloss das Buch in einem Schrank ein, bevor er die Hütte sicherte und zum Haupthaus zurückkehrte.

      Er hatte sein Pferd heute Nachmittag nicht mitgenommen, weil er wusste, dass er mehrere Stunden hier sein würde, aber das machte nichts. Den Weg zurück nach Hause kannte er, sogar in der Nacht.

      Wenigstens konnte er den Ball auf dem Anwesen des Herzogs besuchen, ohne das quälende Schuldgefühl, das ihn stets plagte, wenn er ein Buch zu Ende schreiben musste. Wenn es fertig war, konnte er wenigstens versuchen, den Ball mehr zu genießen.

      Die Lichter des Haupthauses flackerten durch die Bäume und stiegen dann hoch vor ihm auf, als er das Waldstück, das sein Anwesen umgab, durchquerte. Morgen würde er sein Buch an seine Verleger schicken, und wenn ihnen der nächste Teil seiner Serie gefiel, würde sein Buch etwa innerhalb der nächsten zwölf Monate erhältlich sein.

      Dies war vielleicht nicht die übliche Beschäftigung für einen Marquess, aber er genoss es, Geschichten zu schreiben und sich in den Welten seiner Figuren zu verlieren. Was als Hobby begonnen hatte, war nun eine weitere Einnahmequelle für sein Anwesen, und das gefiel ihm. Er konnte diese Welt kontrollieren. Die, in der er lebte, hingegen nicht.

      Seine Mutter, die mit ihrem neuen Mann auf einem Landgut in der Nähe von Bath lebte, schrieb ihm ständig und fragte ihn, wann er für eine weitere Saison nach London zurückkehren würde. Um eine Braut zu finden, die er heiraten und die ihm einen Erben schenken konnte. Ein Enkelkind, nach dem sie sich sehnte.

      Er wusste, dass seine Mutter eine Menge Liebe zu geben hatte. Sein Vater war ein grausamer Mann gewesen, ein tyrannischer Bastard, und all die Liebe, die sie für den Mann empfunden hatte, war nach nur wenigen Ehejahren verdorrt und erloschen. Jetzt war sie glücklich. Das waren sie beide, auf ihre eigene Art und Weise, aber sie wollte die Liebe teilen, die sie so viele Jahre lang in sich aufgestaut hatte.

      Auch Albert würde gerne die Liebe in seinem Herzen teilen. Er würde Lady Victoria gerne den Hof machen, aber seit dem Skandal um die Affäre ihres Mannes, der mit einem Dienstmädchen durchgebrannt war, gefolgt von mehreren anderen Affären, über die in den Londoner Klatschblättern berichtet wurde, schien Victoria nicht daran interessiert zu sein, ein zweites Mal eine solche Verbindung einzugehen.

      Wer könnte ihr solche Gedanken verdenken?

      Ihm gefiel zwar die Idee der Ehe, aber er hatte keine Ahnung, was er mit einer Ehefrau anfangen sollte, sobald der Bund der Ehe geschlossen war. Ein Problem, das er mit umfangreichen Recherchen zu lösen versuchte. Er hatte sich eine Sammlung von Büchern über die Kunst des Liebesspiels zugelegt, Skizzen, die zeigten, wie Frauen und Männer zueinander fanden – Zeichnungen, die den Liebesakt darstellten und von denen ihm einige den Atem raubten.

      Albert betrat das Haus, seine Angestellten waren an die seltsamen Zeiten gewöhnt, in denen er kam und ging. Er schritt in die Bibliothek und ging direkt zu dem neuesten Buch über die Lebensgeschichte von Moll Flanders. Er hatte es heute erst aus London erhalten, es aber auf seinem Schreibtisch liegen gelassen, bevor er am Nachmittag zum Schreiben aufgebrochen war. Ein amüsanter und interessanter Bericht, mit einigen unzüchtigen Geschichten, die ihn amüsierten.

      Da in seinen Büchern ähnliche Szenen wie in Daniel Defoes Buch vorkamen, hoffte er, dass er wenigstens halbwegs so wahrheitsgetreu und genau wie dieser Autor klang. Seine Karriere wäre vorbei, wenn die Öffentlichkeit die Wahrheit erführe. Dass einer ihrer beliebtesten Schauerroman-Autoren, der Geschichten über Intrigen, Horror und leidenschaftliche Begegnungen schrieb, so jungfräulich war wie eine Debütantin, die gerade in London angekommen war. Als Marquess war das sogar noch demütigender. Lords sollten wissen, wie man eine Dame umgarnt oder die Stadt unsicher macht.

      Er lebte eine Lüge, zumindest gab er eine vor. Aber er nahm an, dass seine Bücher Fiktion waren und seine Figuren nichts zu beweisen hatten. Dennoch würde er sich bald ernsthaft auf die Suche nach einer Frau machen müssen. Er würde ihr den Hof machen, so ungeschickt und unbeholfen, wie er in der verbalen Konversation mit Frauen eben war. Bei dem Gedanken runzelte er die Stirn. Nächste Woche würde er Lady Victoria sehen, und seine Ungeschicklichkeit würde noch deutlicher zu Tage treten. Ihre Lebensfreude und ihr Selbstbewusstsein beschämten sein introvertiertes Ich. Seit Jahren wünschte er sich, dass er den Mut fände, einige der Dinge, die er in den Skizzen gefunden hatte, bei ihr umzusetzen und sie zu einer Heirat mit ihm zu bewegen.

      Ein Traum, der wahrscheinlich nicht in Erfüllung gehen würde. Er brauchte eine Frau, die sich zumindest einen Ehemann wünschte. Lady Victoria Worthingham war die einzige Frau in England, die sich geschworen hatte, nie wieder zu heiraten, so sehr er sich auch nach ihr sehnte. Alle wussten das, und er auch. Also musste eine andere herhalten.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel Zwei

          

        

      

    

    
      
        
        Dunsleigh, 1811

      

      

      Die Gäste ihres Landballs und ihrer kleinen Hausparty trafen eine Woche nach dem Ende der Saison des Jahres 1811 ein. Nach ihrer Rückkehr war Victoria am nächsten Tag zum Familienmausoleum gegangen und hatte ihrem Papa die letzte Ehre erwiesen, einem Mann, den sie mit jedem Jahr mehr vermisste, vor allem, wenn sie sah, was er durch seine Abwesenheit alles verpasste. Die vielen Enkelkinder, die geboren wurden, die glücklichen Ehen, die Bälle und Partys, die er so sehr geliebt hatte.

      Heute Abend fand das formelle Abendessen am Vorabend des Balls statt, bei dem sich die Gäste entspannen und ein intimeres Beisammensein genießen konnten, nachdem sie nach Surrey gereist waren. Es gab Musik und Spiele, Karten für die Herren und natürlich konnten die Gäste über das weitläufige Gelände schlendern oder sich im Billardzimmer oder im Wintergarten vergnügen, wenn sie wollten.

      Es schien, als wäre ganz London zum Ball nach Dunsleigh gekommen, darunter auch viele Mitglieder des örtlichen Adels, von denen einige nur selten nach London fuhren.

      Lord Melvin war einer von ihnen. Nach dem Essen stand Victoria neben Alice und plauderte mit ihr über die Anwesenden. Ihre Schwester strahlte über das ganze Gesicht, weil sie zum zweiten Mal innerhalb weniger Jahre schwanger war, und Callum, ihr liebevoller Ehemann, hielt auf der anderen Seite des Raumes Wache und sprach mit ihren beiden Schwägern, dem Grafen von Muir und dem Herzog von Moore.

      "Was hältst du von Lord Melvin? Er scheint sich in Gegenwart von Miss Fletcher sehr unwohl zu fühlen, findest du nicht auch? Ich glaube, er schwitzt", sagte Victoria und nippte belustigt an ihrer Ratafia. Schau mal." Sie rüttelte ein wenig an Alice' Arm.

      Ihre Schwester warf einen flüchtigen Blick auf ihn, damit es nicht zu sehr auffiel, dass sie über die beiden redeten. "Oh je, er zerrt an seinem Halstuch. Was glaubst du, was Miss Fletcher zu ihm gesagt hat, dass er sich so unwohl fühlt?"

      Irgendetwas an dem Gentleman hatte Victoria schon immer angezogen. Als Tierliebhaberin, besonders von Hunden und Pferden, erweckte der Anblick eines Mannes, der so niedergeschlagen aussah und sich so unwohl fühlte wie ein Welpe inmitten von einem Rudel Wölfe, Mitleid in ihr.

      Der Unglückliche tat ihr leid.

      Da er seit der Schulzeit einer der engsten Freunde ihres Bruders war, kannten sie ihn gut, und das schon seit vielen Jahren. In den zwei Jahren, seit sie ihn das letzte Mal gesehen hatte, wirkte seine Lordschaft in Gesellschaft noch unbehaglicher. Als ob die Gegenwart von Menschen ihn körperlich krank machte.

      Sie erschauderte, als er nach seinem Taschentuch kramte und sich die Stirn abtupfte. "Er ist nervös. Vielleicht mag er Miss Fletcher."

      Bei der Vorstellung, dass Lord Melvin der jungen Erbin den Hof machen könnte, kniff Victoria die Augen zusammen. So wie Miss Fletcher den Verlauf ihres Gesprächs kontrollierte, konnte sie sich des Eindrucks nicht erwehren, dass der arme Mann nie zu Wort kommen würde.

      Aber wahrscheinlich würde er auch bei ihr nicht zu Wort kommen, also war das auch nicht anders. Als sie ihn so betrachtete, konnte sie sich des Eindrucks nicht erwehren, dass er wie eine ihrer Stuten abhauen würde, wenn man sie nach ein paar Tagen aus dem Stall ließ. "Meinst du, ich sollte ihn retten und Miss Fletcher für eine Runde durch den Raum mitnehmen?"

      Alice warf ihr einen flüchtigen Blick zu. "Woher das Interesse an Lord Melvin?" Sie neigte den Kopf zur Seite und betrachtete den Gentleman. "Ich finde, er sieht ganz nett aus. Ein bisschen buchhalterisch vielleicht, aber das macht nichts, wenn er andere Fähigkeiten hat."

      Victoria schnaubte und verdeckte ihren unangemessenen Ausrutscher, indem sie sich mit der Hand den Mund zuhielt. Sie brauchte einige Augenblicke, um das Kichern zu unterdrücken. "Ich werde dich gar nicht erst fragen, was du damit meinst, Alice. Aber lass mich dich aufklären, liebe Schwester. Ich habe dich und deinen Mann gesehen, als ihr dachtet, ihr wäret allein, und deshalb kann ich mir sehr gut vorstellen, welche 'Fähigkeiten' du meinst."

      Alice zuckte weder mit der Wimper, noch wurde sie rot. Sie grinste einfach und nippte an ihrem Wein. "Ich nehme an, was man nicht weiß, kann man lernen. Mich eingeschlossen. Ich wurde regelrecht erleuchtet, nachdem ich Callum geheiratet habe."

      "Und was sollen wir tun, wenn beide Teilnehmer ahnungslos sind?" Nicht, dass sie es war oder dass sie dachte, Lord Melvin wäre so naiv, wenn es um Verführung und Frauen ging. Immerhin war er ein Mann. Ein Marquess. Er konnte nicht so zurückgezogen und unschuldig sein, auch wenn er seine gesamte Zeit auf dem Lande verbrachte. Wahrscheinlich hatte er eine ganze Schar von Frauen, die bereit waren, sein Bett in Hampshire zu wärmen.

      Bei dem Gedanken verengte sie die Augen. Genau in diesem Moment wandte seine Lordschaft den Blick von Miss Fletcher ab und sein Blick traf auf den ihren. Die Angst, das unbehagliche Gefühl, das er gerade noch gehabt hatte, verschwand und ein entschlossenes Licht trat in seine Augen, das sie noch nie gesehen hatte. Was hatte das zu bedeuten?

      Alice räusperte sich und grinste über den Rand ihres Kristallglases hinweg. "Na, na, na, er sieht auf jeden Fall viel schneidiger aus, wenn er dich ansieht. Ich frage mich..."

      Victoria lenkte ihre Aufmerksamkeit auf die Tänzerinnen und Tänzer und heuchelte stattdessen Interesse an ihnen. "Sei nicht albern, Alice. Ich bin nicht im Geringsten an Lord Melvin interessiert und er auch nicht an mir."

      "Ich glaube, das kann man von seiner Lordschaft nicht behaupten."

      "Was ist mit einer gewissen Lordschaft?", fragte ihre ältere Schwester Elizabeth, Gräfin Muir, die sich zu ihnen gesellte und sie beide abwechselnd auf die Wangen küsste.

      Victoria umklammerte den Arm ihrer Schwester, die sie einige Monate nicht gesehen hatte, da sie die meiste Zeit auf Muirdeen, ihrem schottischen Anwesen, wohnte.

      Alice nickte in Lord Melvins Richtung. "Victoria hat das Interesse eines gewissen Marquess geweckt. Aber statt eines Schufts, der, da stimmst du mir sicher zu, den besten Ehemann abgibt, scheint er eher ein rechtschaffener Mann zu sein."

      Elizabeth grinste Victoria an. "An Rechtschaffenheit ist nichts auszusetzen. Henry war kein Schuft, ganz im Gegenteil, und es ist einfach toll, mit ihm verheiratet zu sein."

      "Das ist wahr, und ich nehme an, Callum war auch keiner. Auf jeden Fall kein Schurke. Es gibt also vielleicht doch noch Hoffnung für unseren Lord Melvin."

      Victoria trat von ihren Schwestern weg und warf ihnen einen missbilligenden Blick zu. "Ihr vergesst, dass mein Mann der schlimmste aller Männer war. Er trieb sich in England und auf dem Kontinent herum. Es gibt keinen 'unseren Lord Melvin' und ihr müsst aufhören, solche Dinge zu sagen. Ich habe sein Unbehagen bemerkt und es lediglich kommentiert. Ihr interpretiert zu viel in meine Beobachtungen."

      Elizabeth warf Alice ein wissendes Lächeln zu. "Natürlich, meine Liebe, aber das heißt nicht, dass alle Männer gleich sind", sagte sie mit sanfter Stimme.

      "Ich werde Isolde suchen. Ihr zwei seid unmöglich." Victoria ging los und fand Isolde an der Seite ihrer Mutter. Der Ehemann ihrer Schwester, der seine Frau mit einer ekelerregenden Konstanz anhimmelte, zwinkerte Victoria zu, als sie auf die beiden zuging. Sie strich ihm über die Wange und dann über die ihrer Schwester. "Wir müssen unsere beiden anderen Schwestern enteignen, sie sind unmöglich."

      Ihre Mutter hob die Augenbrauen und schaute zu Alice und Elizabeth hinüber, die sich unterhielten und miteinander lachten. "Was haben sie dir angetan, Liebste? Willst du, dass ich mit ihnen spreche?"

      Victoria schüttelte den Kopf, denn sie wusste, dass der Streit mit ihren Geschwistern gar nicht so schlimm war. Dass sie sie wegen eines Mannes hänselten, an dem sie selbst interessiert war, half ihr nicht. Sie mochte es nicht, wenn jeder ihre Geheimnisse kannte. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass die Erwähnung von Lord Melvins Unbehagen eine solche Neugierde auslösen würde. Oder dass die Tatsache, ihn mit einer Frau zu sehen, sie so sehr entwaffnen würde. Nach dem Tod ihres Mannes hatte sie sich ein Leben versprochen, in dem sie tun konnte, was sie wollte. Keine Ehemänner mehr, die ihre Frauen zum Narren hielten. Der Wunsch zu reisen und ein Leben voller Abenteuer erwartete sie. Kinder und einen Ehepartner zu haben, nicht.

      "Es ist nichts, Mama. Mach dir keine Sorgen."

      Ihre Mutter musterte sie einen Moment, bevor eine ihrer Freundinnen sie zu sich winkte und sie sich entschuldigte.

      "Sag mir, dass du für einige Wochen in Dunsleigh bleibst. Ich glaube nicht, dass ich es hier aushalte, wenn ich nur Alice als Nachbarin habe, die mir Gesellschaft leistet."

      Die Enttäuschung auf Isoldes Gesicht verriet Victoria, dass sie nicht lange bleiben würde. "Nächste Woche geht es nach Hause, meine Liebe. Aber du kannst mit uns kommen, wenn du willst. Wir würden uns freuen, wenn du dich ein wenig ablenken möchtest. Wiltshire ist um diese Jahreszeit sehr schön."

      "Am besten bleibe ich bei Mama. Sie wird hier allein sein, wenn ich weggehe, und da Josh im Ausland ist, sollte ich besser nicht zu weit weg gehen. Aber danke, vielleicht können Mama und ich dich vor Weihnachten noch für ein oder zwei Wochen besuchen."

      "Das wäre schön", sagte Isolde.

      Victoria war mit diesem Plan zufrieden und unterhielt sich mit den Gästen, während diese sich im Raum verteilten. Der Abend war ein Erfolg und in vollem Gange, als das Abendessen serviert wurde. Victoria stand an der Türschwelle des Esszimmers und beobachtete zufrieden die hungrigen Gäste beim Essen. Sie griff nach oben und massierte sich ihren Nacken, als ein Kribbeln über ihre Haut huschte.

      Sie drehte sich um und fand Lord Melvin einige Schritte hinter ihr. Sein Unbehagen über den überfüllten Speisesaal war an seinen verkniffenen Gesichtszügen abzulesen. Victoria hatte Mitleid mit dem Mann, ging in den Raum und suchte sich einige ihrer Lieblingsspeisen aus, bevor sie das Zimmer wieder verließ.

      "Lord Melvin, wie schön, Euch heute Abend zu sehen. Ich habe etwas zu essen für Euch, falls Ihr Euch stärken wollt."

      Er blickte auf den Teller mit dem Essen und es schien den Bann der Trägheit zu brechen, der ihn geplagt hatte. "Oh, Lady Victoria, ich danke Euch. Ihr hättet mir nicht so einen Dienst erweisen müssen."

      "Ich bin heute Abend zusammen mit meiner Mutter die Gastgeberin, Mylord. Es ist nur recht und billig, dass jeder unserer Gäste umsorgt wird."

      Er nahm den Teller, seine Finger streiften ihre beim Austausch, und Victoria erschrak, als sie seine behandschuhten Finger an ihren spürte. Er strahlte Wärme aus und hatte kräftige Hände, die ihr ein etwas seltsames Gefühl gaben. Ein bisschen zu seltsam für ihren Geschmack.

      "Das sind Krabbenküchlein und Hummer in Gelee. Sie sind meine erste Wahl auf jedem Ball. Ich hoffe, sie schmecken Euch."

      Seine Lippen verzogen sich zu einem schiefen Lächeln. Victoria spürte, dass dieser Mann sich öffnen würde wie eine Blume, wenn er sich entspannte. Nicht, dass sie Männer als Pflanzen betrachtete, aber bei ihr hatte sich die Angst, die in seinen dunkelblauen Augen lag, zumindest im Moment verflüchtigt.

      "Ich danke Euch", sagte er erneut.

      Sie blieb eine Zeit lang bei ihm und wartete zufrieden darauf, dass das Abendessen zu Ende ging und der Tanz wieder begann. "Ich habe Euch heute Abend noch nicht auf der Tanzfläche gesehen. Tanzt Ihr nicht gerne, Mylord?", fragte sie ihn.

      Er kaute und schluckte einen seiner Krabbenküchlein, bevor er antwortete: "Ich tanze sehr gerne, und wenn Ihr nicht anderweitig beschäftigt seid, würdet Ihr das nächste Set mit mir gemeinsam tanzen?"

      "Das nächste Set wird mit einem Walzer eröffnet. Tanzt Ihr auch Walzer, Mylord?"

      "Ich bin dafür bekannt, dass ich das gelegentlich tue", murmelte er und seine Stimme sank zu einem tiefen, heiseren Schnurren, das sie ihm nicht zugetraut hätte. Nicht bei dieser Nervosität, unter der er litt. Dieser Mann war so wahnsinnig interessant. Ein Gefühl der Vorfreude lief ihr als Schaudern über den Rücken, und sie mochte die Vorstellung, in seinen Armen zu liegen. "Dann gehört der Tanz Euch, Mylord. Kommt zu mir, wenn Ihr Euer Abendessen beendet habt." Würde er zögern oder standhaft bleiben? Irgendetwas sagte Victoria, dass sie es gleich herausfinden würde.
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      Als das Abendessen zu Ende war und die Musiker sich für den Beginn des nächsten Sets bereit machten, hatte Albert schon fast die Nerven verloren. Es war eine Sache, eine Frau zum Tanzen aufzufordern, aber es war eine ganz andere, es auch durchzuziehen.

      Was, wenn er stolperte, fiel und Lady Victoria mit sich zu Boden riss? Was, wenn er noch nervöser wurde, als er ohnehin schon war, und stark schwitzte? Die Vorstellung, ihr auf die Zehen zu treten und ihre zarten Füße zu verletzen, war mehr als verwerflich und unverzeihlich.

      Sie würde nie wieder mit ihm tanzen, und er wollte, dass sie mit ihm tanzte, besonders jetzt. Jetzt, wo sie nicht mehr um ihren Mann trauerte. Dieser Narr Armstrong hatte einen Preis verloren, als er Lady Victoria nicht lange nach ihrer Hochzeit für ein Dienstmädchen sitzen ließ. Was hatte sich der Mann nur dabei gedacht! Albert kannte und verstand solche Motive sicher nicht.

      Er würde sie niemals für jemand anderen sitzen lassen. Wie könnte er auch, sie war die personifizierte Perfektion.

      Wie ein Engel materialisierte sie sich vor ihm, hielt ihm die Hand hin und hatte ein schelmisches Leuchten in den Augen. "Unser Tanz, glaube ich, Lord Melvin."

      Er führte sie auf die Tanzfläche und hoffte, dass seine Nervosität nicht durchschien. Frauen im Allgemeinen brachten ihn dazu, wie ein Narr zu stammeln, aber Victoria noch mehr als alle anderen. Er wollte nicht, dass sie ihn für einen Einfaltspinsel hielt. Er wollte, dass sie ihn als so viel mehr sah.

      Als einen Gentleman. Als Mann.

      Albert zog sie in seine Arme, als die Musik einsetzte. Sie war groß für eine Frau. Ihre Augen waren auf gleicher Höhe mit seinem Kinn. Ihr Körper war weich, weiblich und gehörte ihm, zumindest für eine kurze Zeit.

      Sie roch göttlich, nach Jasmin und Seife. Niemals zuvor hatte er etwas so Süßes gerochen. Ihre Finger legten sich auf seine Schulter und sie sah auf, um seinen Blick zu erwidern. "Ich glaube, das ist unser erster Tanz, Mylord."

      Wie sehr er sich wünschte, es wäre mehr als diese erbärmliche Anzahl. Albert hatte sich danach gesehnt, sie in den Saisons, in denen er in die Stadt gereist war, zu bitten, mit ihm auszugehen. Er hatte sie öfter in seinen Armen halten wollen, als er zählen konnte, aber seine Nerven erlaubten es ihm nie, die nötigen Worte zu sprechen.

      Er war sich nicht sicher, warum er so war, wie er war, und so sehr er auch versuchte, seine Ängste vor der Öffentlichkeit zu verbergen, sie waren immer da, unter seiner Haut und drohten, ihn das Leben verpassen zu lassen.

      Er vermutete, dass vielleicht die Misshandlung seiner Familie durch seinen Vater etwas damit zu tun hatte.

      "Wir haben Euch diese Saison in der Stadt vermisst, Mylord. Sagt, dass Ihr nächstes Jahr dabei sein werdet."

      Er blickte nach unten und begegnete Lady Victorias Augen. Sie war immer so aufrichtig und freundlich. War es Wunschdenken seinerseits, dass sie in ihm mehr als einen Freund sehen könnte? Wenn sie ihm eine Chance gab, sich zu beweisen, würde er sie nicht enttäuschen.

      Sie wäre nicht leicht zu erobern, da sie fest entschlossen war, nie wieder zu heiraten, wie die Klatschtanten hinter ihren Fächern tuschelten.

      "Ich werde vielleicht teilnehmen. Werdet Ihr dabei sein, Mylady, oder hat ein Gentleman Euer Herz erobert und Ihr wollt heiraten?" Albert war sich nicht sicher, woher diese unangemessenen und unhöflichen Worte stammten. Er runzelte die Stirn und wünschte, er hätte manchmal einen Filter vor seinem Mund. Wenn er sich hätte ohrfeigen können, hätte er es getan, denn er wusste, dass sie noch nicht lange aus der Trauer heraus war.

      Victoria lachte und löste damit ein wenig seine Anspannung. "Nein, ich bin nicht verlobt, wie Ihr sicher schon wisst. Ich bin für die absehbare Zukunft zu Hause in Dunsleigh, bis mein Bruder zurückkehrt und mir bei meinen Auslandsreisen hilft. Meine Schwester befindet sich wieder einmal in einem delikaten Zustand, und ich möchte in ihrer Nähe sein. Josh wird noch vor Weihnachten aus dem Ausland zurückkehren, so dass wir hier eine schöne Zeit verbringen werden. Eine, die wir nach den letzten zwei Jahren, die wir durchgemacht haben, auch bitter nötig haben."

      Albert verstand ihre Worte, aber er fragte nicht weiter nach. Der Skandal, den ihr Mann verursacht hatte, der Schmerz und die Peinlichkeit, die sie ertragen musste, hätten ausgereicht, um ihn in der Gesellschaft für immer zum Krüppel zu machen. Und doch war sie hier und erhob sich aus der Asche wie die starke, fähige Frau, als die er sie kannte. Was für ein Glück, dass sie eine Familie hatte, die sie unterstützte. Abgesehen von seiner Mutter gab es niemanden, an den er sich wenden konnte, außer einem entfernten Cousin, den er kaum kannte. Sein Vater war verstorben, und er hatte keine Geschwister.

      Es war kein Wunder, dass die Menschen ihn so sehr beunruhigten. Er war nicht an sie gewöhnt.

      "Ich würde Penworth gerne wiedersehen. Es ist schon fast ein Jahr her."

      "Ja, wenn Josh nach Hause kommt, wird er lange weg gewesen sein. Wir freuen uns alle so sehr darauf, ihn wiederzusehen." Sie sah zu ihm auf, ihre Augen groß, klar und direkt. Sie hatte stets die Fähigkeit, jemanden mit einem Blick zu Boden zu drücken. "Ich habe vergessen, dass Ihr mit Josh befreundet seid. Er hat so viele Freunde, aber Ihr standet ihm einmal sehr nahe. Ich hoffe, das tut Ihr immer noch."

      Sie standen sich immer noch nahe. Er erhielt einen monatlichen Brief vom Herzog, dem einzigen Menschen außer Victoria, in dessen Gegenwart er gelassen war. Nicht, dass er in diesem Moment in Victorias Nähe besonders gelassen gewesen wäre. Sie in seinen Armen zu halten, brachte ihn dazu, Dinge zu wollen, die er sich nie zuvor vorgestellt hatte.

      Sein Blick wanderte zu ihren Lippen und er beobachtete, wie sie über dies und jenes sprach, über den Ball und die Gäste, das Essen und wie spät die Nacht werden würde. Die ganze Zeit über konnte er nur daran denken, ob das rosafarbene, pralle Fleisch ihrer Lippen so weich war, wie es aussah.

      Mit Schrecken stellte er fest, dass sie aufgehört hatte zu sprechen und nun ebenfalls auf seinen Mund starrte. Ihre Zunge streckte sich aus und leckte über ihre Lippen, und sein Körper spannte sich an.

      Er las die Frage auf ihnen, mit einem Hauch der Überraschung. Albert räusperte sich und brach den Bann zwischen ihnen. "Da Ihr zu Hause seid und Penworth bald zurückkehrt, darf ich Euch da alle zu einem Abendessen nach Rosedale einladen? Ich gebe zu, dass meine Bediensteten und ihre vorbildlichen Kochkünste viel zu wenig genutzt werden."

      Sie lächelte, und das ließ sie noch schöner erscheinen, als sie ohnehin schon war. Albert hatte Victoria immer für die hübscheste der Worthingham-Schwestern gehalten, groß und kühn, aber auch fürsorglich, auch wenn er vermutete, dass nur wenige außer ihrer Familie wussten, wie toll sie war.

      Sie hatte auf jeden Fall immer Mitleid mit ihm und gab ihm das Gefühl, willkommen zu sein. Ob Marquess oder nicht, das war nicht bei jedem seiner Bekannten der Fall.

      "Ich glaube nicht, dass ich jemals auf Eurem Anwesen gewesen bin, Mylord. Wie ich höre, ist Rosedale sehr schön."

      Nicht so schön wie Ihr, wollte er sagen. Wäre er ein Schelm, hätte er die Fähigkeit zu schönen Worten und dunklen, hungrigen Blicken, würde er Victoria all diese Dinge sagen. Stattdessen verbarg er seine Gefühle und sagte: "Eines der schönsten in Hampshire. Obwohl ich ganz in der Nähe von Surrey wohne und es oft umstritten ist, in welcher Grafschaft ich lebe."

      "Wir würden gerne kommen und Eure Gäste sein, aber ich muss fragen, und bitte verzeiht mir meine Unverfrorenheit, ob wir über Nacht bleiben dürfen? Ich weiß, dass es einige Meilen von Dunsleigh entfernt ist und vielleicht zu weit weg ist, um es an einem Tag zu erreichen."

      "Oh, natürlich. Ihr seid mehr als willkommen, zu bleiben." Die Vorstellung, dass Victoria bei ihm zu Hause war, unter demselben Dach schlief, wo er sich noch wohler fühlte und mit ihr sprechen konnte, ohne sich Sorgen um neugierige Blicke machen zu müssen, war genau das Richtige. Wenn er seine Bücher über das andere Geschlecht studierte und darüber, was von ihm als Mann erwartet wurde, konnte er Victoria vielleicht beweisen, dass er mehr als nur Freundschaft wert war.

      Dass er es wert war, dass sie ihre Witwenschaft aufgab, um stattdessen ihn zu heiraten.

      "Dann werden wir kommen, sobald Josh zurückgekehrt ist und Ihr uns schreibt und einladet." Die Walzerklänge begannen leider zu enden. Albert wollte sie nicht gehen lassen, aber er hatte noch zwei weitere Tänze, die ihm aber beide keinen so engen Umgang mit ihr erlauben würden.

      Der Abend verging angenehm nach seinen Tänzen mit Victoria, und er begnügte sich damit, dem Treiben der Gäste zuzusehen. Einige Stunden später verließ er den Ball und bat um die Erlaubnis, die Bibliothek benutzen zu dürfen. Zum Glück fragte die Herzogin nicht, warum er den Raum benötigte. Wenig später kritzelte er seine Worte in ein neues Buch, dessen Heldin, wie die alle seiner Bücher, Victoria in Aussehen und Temperament bemerkenswert ähnlich war.

      Er schrieb stundenlang, während die Klänge der Musik sich dem Ende zuneigten, so wie auch der Ball. Die ersten Anzeichen des neuen Tages zogen über das Land, und das Haus erwachte durch die geflüsterten Worte der Mägde und Diener. Albert befeuchtete seinen Zeigefinger und löschte die Kerze. Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und streckte sich. Er hatte gestern Abend einen guten Teil des Buches geschrieben, eine Szene, in der der Held gerettet werden musste. Seine Heldin kam dem Helden zu Hilfe. Er mochte keine schwachen Charaktere und schrieb sie nur selten. Er vermutete, weil er in vielerlei Hinsicht genau das war. Unbeholfen, behütet und nicht im Geringsten zeitgemäß. Ein schwacher Marquess, wie sein Vater ihn immer genannt hatte.

      Er sammelte seine Papiere ein, legte sie in seine Ledermappe und verlie
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